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Ehrfurcht VoOor dem Worte Cottes und Zur Beobachtung der Gebote des Herrn. Ebenso versuchte seiıne
Mitbrüder in Marıa Laach wıe uch verschiedene Weltgeistliche schriftlich WwIıe mündlıch ZUum Studium der
Wıssenschaften und der Heılıgen Schriften anzuhalten. In Laach stieß der NU  - ZU Priıor aufgestiegene
Mönch teilweise auf taube Ohren Er bekam hören: wer nıchts WISSE, bekäme auch eıne Zweıtel

Butzbach selbst hatte, VON Perioden in seiıner Jugend abgesehen, eın Gewissen. Er 1eß sıch wohl
VO:  3 der devotio moderna bestimmen, ber och mehr VO Leiden Christi. eıl Jesus iın der Passıon
ebentalls Nachsicht geübt habe, verzieh seınen Schülern und Lehrern. Der schon mıt 39 Jahren
Verstorbene beschäftigte sıch Ende seınes Lebens hauptsächlich mıiıt dem Leben der Heılıgen und trat für
den ungerecht behandelten Abt Trithemius e1in. Erziehungsweisheit hatte der Junge eim Besuch der Städte
ertahren. In Nürnberg glaubte 1m Paradies seıin. Allerdings dürfte sıch manchmal VO:  »3 zweıtelhaften
Quellen beraten lassen haben, S wenn ın Bamberg welı Krügen von der Hochzeit VO  3 Kana und
dem Schwert des Petrus, mıiıt dem dieser das Ohr des Malchus abgeschlagen hatte, begegnet seın wollte. Dıie
Böhmen rachte mıiıt einem der Sıebzig, die eım Turmbau Von Babel beschäftigt BeWESCH seıen, ın
Beziehung; habe diesem Volk dıe Sprache gebracht.

Das erk ist gefällig geschrieben, Mit zeıtgenössischen Holzschnitten und VorT allem mıiıt Zıtaten der
Humanısten, Enea Sılvio Pıccolominı, geschmückt und Miıt Erklärungen versehen. Gebhard ;pahr

MATHILDE KÖHLER: Marıa Ward Eın Frauenschicksal des X Jahrhunderts München: Kösel 1984 370
mıt Ln 36,—.

Ludwig Vo  } Pastor hat 1928 1Im 13 Banı seiner »Geschichte der Papste« Marıa Ward als »eıne der größten
Frauen der NeUuUeren Kırchengeschichte« bezeichnet. In Zeedens »Zeıtalter der Gegenreformation«
(1967) hingegen wiırd die Stifterin der Englıschen Fräulein überhaupt nıcht erwähnt. Beides 1st bezeichnend
tür die Rezeption der Lebensgeschichte und des Lebenswerks dieser außergewöhnlıchen Frau. Ihr
400 Geburtstag — sıe wurde 1585 ın Yorkshire als Tochter eıner katholischen Famlıulıe des andadels geboren

hat ihrem Andenken ıne kleine Renaijissance eschert: Von Walter Nıgg erschıen schon 1983 eın
einfühlsames Büchlein mıiıt dem Tıtel »Mary Ward eine Frau gibt nıcht uf« ZumJubiläumsjahr selbst kam
eın Fılm ber ıhr Leben 1n die Kınos, und auch die vorliegende Biographie 1st wohl als Beıitrag zum Jubiläum
entstanden der wenıgstens befördert worden.

Marıa Wards Kındheit in England wurde gepragt UrcC die Katholikenverfolgungen. Frühe Entfernung
AuUusSs dem Elternhaus tührte trüher geistiger Reıte und Selbständigkeit. Den Entschluß, sıch dem
geistlichen Leben wıdmen, traft s1e den Plänen der Famailie, aus der Überzeugung, den
vollkommeneren Weg einzuschlagen. Dıiese Tendenz, das als besser Erkannte dem Guten vorzuziehen und
sıch cht mıt Zweıitrangigem zufriedenzugeben, hat s1e ıhr Leben lang beibehalten Da s1e außerdem die
Fähigkeit besaß, Realıitäten als solche sehen und auch ın schwierigsten Sıtuationen nıcht die Nerven
verlieren, da sı1e uch als Klosterfrau Charme, Eloquenz und Manıeren eınes hochgebildeten Edelträuleins
nıcht verleugnen konnte, gehörte s1e den seltenen Begabungen, dıe Menschen gewinnen und ihre
Wıdersacher das Fürchten lehren können. »Diese Frau richtet mehr chaden als sechs Jesuiten«, soll eın
anglıkanischer Bischof über s1e gesagt haben

Mıt größeren Schwierigkeiten kämpfte Marıa Ward jedoch ın der eigenen Kirche. Da in England
klösterliches Leben nıcht möglıch W: hatte s1e sıch ach Flandern begeben und dort in den
arıssenorden eingetreten, den sıe aber bald wieder verließ. Bıs eLW: 1611 reifte ann ıhr Lebensplan:
Gründung eınes Instiıtuts gebildeter Frauen, die sıch der Mädchenerziehung wıdmen. Um ihren Aufgabenbesser gerecht werden können, ollten die einzelnen Häuser eıner Generaloberin unterstellt, Freizüg1g-keit gewährleistet und auf Klausur und Habıt verzichtet werden. Für die päpstliche Anerkennung ihrer
Gründung hat Marıa ard ıhr Leben lang gekämpftt. Erlebt hat sıe sı1e nıcht mehr:; ber ıhr Instıtut
(»Engliısche Fräulein«) existiert und blüht bıs heute.

Das Hauptargument ihre Pläne Wäal, sıe seıen tür Frauen nıcht ANSCINCSSCHIL und VOonNn Frauen, da
bekanntlich minderwertig, auch nıcht durchzuführen. Sıe hat 1es miıt der Errichtung ımmer schnell
tlorıerender chulen zwıschen Lüttich und München, Neapel und Preßburg, widerlegt, aber die Schwierig-keiten, die sıch ımmer wıeder VOT ıhr auftürmten, sınd fast unvorstellbar. Als Frauen s1e und ihre
Miıtarbeiterinnen Verleumdungen und üblen Männerwitzen und -phantasıen auSgESETZL. Als »Jesultinnen«
traft s1e dıe Feindschaft VOT allem des englischen Weltklerus. Eınige, wenn uch nıcht alle Biıschöte, ın deren
Dıözesen sı1e chulen eröffnete, gingen sı1e VOT, weıl s1e sıch iıhrer Jurisdiktion entzıiehen wollte. Dıie
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tiefste Demütigung erfuhr S1e, als sıe 1631 ın München dem Verdacht der Häresıe verhaftet wurde
s1e die dreimonatige Hafrt ungebrochen und schwacher Gesundheıt körperlich gekräftigt

überstand, wurde als ıne Art Gottesurteil ıhren Gunsten
Miıt Schwierigkeiten sıeht sıch unweigerlich uch jeder konfrontiert, der sıch miıt dem Leben und

Wırken dieser bemerkenswerten Frau befassen will S0 ist erklarlıch, daß ber s1e, außer einer Reihe VO:  3
Einzelarbeiten (vor allem VO  } Grisar S, J.} bıs heute keine umifiassende wissenschaftlich tundıierte
Biographie gibt. Auch dıe vorlıegende Arbeıt macht eıne Ausnahme. Dıie Vertasserin hat ZWAaTrT, wıe aus
verschiedenen Bemerkungen 1mM Buch hervorgeht, dıe wichtigsten Stätten aufgesucht, denen Marıa ard
sıch aufhıielt, hat sıch wohl uch Archivalien zeıgen lassen. Neu durchgearbeitet hat sıe s$1e nıcht, geschweige
enn bisher unbekannte Quellen herangezogen, obwohl weıtere Aktentunde durchaus erwarten sınd
Dıie Vertasserin hat ber AUS den ser1öseren Publikationen ber Marıa ard VOT allem aus der
zweıbändıgen Biographie VO:  } Mary Chambers (deutsch eın Bıld iıhrer Persönlichkeit
zusammengestellt, das sıe wıeder als hıistorische Person erkennbar werden aßt, nachdem enthusijastische
Verehrer(innen) sıe eıner sußlıchen Kruste der Bewunderung haben ftast verschwinden lassen. Vor
allem dıe Fähigkeit Marıa Wards, ıhre Lebenspläne als göttlichen Auftrag in Vısıonen zu schauen, ist
modernen Lesern schwer zugänglıch; in der Darstellung der Vertasserin werden sı1e nachvollziehbar. Wenig
1Nns Bild kommt die Zeıt, in der Marıa ard te Um überflüssıger erscheinen dıe Darstellungen der
Hinrichtungen von Katholiken in England, mıiıt denen dıe Vertasserin den ext angereichert hat. Nıcht, weıl
ırgendeines der am Detaıils nıcht zutretten würde, sondern weiıl s1e mıiıt Marıa Wards Leben direkt
nıchts haben und keine Spezıalıtät der Katholiken verfolgenden Engländer In München

ebenso sadıstische Hinrichtungsmethoden üblıch, die als Volksspektakel aufgezogen wurden,
eben demselben Herzog Maxımlilıan R der einer der größten Förderer Marıa ards und der Englischen
Fräulein BCWESCH 1st. Sachlich talsch Ist 1U!T die Darstellung der Folterungen des Pater Gerard. Niemand
wurde »an Daumenschrauben aufgezogen« (D 24) Daumenschrauben eın relatıv mildes Folterin-
StIrumenT, erst Wenn nıchts half, band mMan dem Delinquenten die Hände autf den Rücken und »ZOß ıhn
auf«, dıe Schultergelenke ausgekugelt wurden. Und och eiıne kleine Berichtigung: Dıie Stadt Eger
wWar eın Bad Marıa Ward Jelt sıch dort wohl auf, weıl sıe sıch in eiınem der benachbarten böhmischen
Badeorte eıner Kur Dıies 1Ur als Bemerkungen Rande, enn als (3anzes gesehen ist athılde
Köhlers Biographie eın wichtiger Schritt, dieser bedeutenden Frau gerecht werden und s1e eiınem
weıteren Kreıs bekannt machen. Ingrid Batorı

ROMAN RINNER OSB (1678-1 738) ÄUTOBIOGRAPHIE. ach dem Autograph in der Münchner Hand-
schrift CLM hrsg., übers. und Miıt Worterklärungen versehen von MECHTHILD PÖRNBACHER
(Geistliche Liıteratur der Barockzeıt 9). Amsterdam & Maarsen: APA 1984 1135 Abb Brosch.
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Dıie Publiıkation stellt das Wirken der Gnade (sottes gemäß den Contessiones Augustins 1m Leben des
Tegernseer Paters Roman riınner ach dem von ıhm ertaßten Florılegıum (1737) dar. 1€e€s der
Wunsch des Abtes Gregor: Es ollten die Verdienste und Tätigkeiten der einzelnen Mönche ach ıhrem Tod
nıcht VEISCSSCH und spatere Generationen adurch angetrieben werden, den Weg des Herrn entschlossen
gehen.

Martın, seıt der Profeßß Roman geNaNNT, te in seiner Jugend verschiedentlich das wohlwollende
Eingreifen Gottes ertahren. So hatte sıch einmal ın München verirrt und tand Angsten seın
Heimathaus erst spat wieder; der Onkel retitete ıhn aus eiınem Brunnen, den der Junge gefallen W: und
als Martın sıch eiınmal Von hinten auf einen renden Wagen schwang, der ıhn ach Schleißheim seiınem
Vater, eiınem kurfürstlichen Beamten (1682-1703), bringen ollte, entging 1Ur knapp einem schweren
Unglück, enn eın Zıptel seines Mantels hatte sıch In einem Rad verfangen, Getahr bestand, der
Junge noch Hände und Füße ın die Speichen gebracht hätte, häatte nıcht aut Hılte gerufen. Dıie
Mutter, aus der Nähe VO|  3 München, 1e6 ihren Sohn seıt 1692 das Jesutitengymnasıum besuchen und ıhm
Musıikunterricht erteilen, für ıhn iIm Gregorianum eın Stipendiıum erwirken. Sıe wWwWar ber dagegen,
da{fß Martın mMit dem Vater Zur Erlernung remder Sprachen ach Brüssel zoge. Statt dessen blieb der Junge
in München.

Von dort aus besuchte eınes Tages Tegernsee, weıl der Großvater dort Brauer wWwWar (der Vater früher
Schreiner). Dıeser hatte ıhm 1e] Csutes VO'! Kloster rzählt. Martın imponıerten VOT allem der Gesang und


